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Bekanntmachung.Die für die Ortſchaften des eheenen

Dürrenberg feſtgeſetzten techniſchen Maaß und
GewichtsReviſionen finden nicht am 4., 5. und
6. Mai d. Js., ſondern erſt am 25., 26. und
27. Mai er. ſtatt.

Merſeburg, den 21. April 1903.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Stadtverordneten Sitzung.
Tagesordnung.Montag, den 27. April 1903,

abends 6 Uhr.
1. Entnahme von Zuſchüſſen aus den ſtädtiſchen

Sparkaſſen Zinsüberſchüſſen für:
a. die Kinderbewahranſtalt der

Stadt,b. die Kinderbewahranſtalt der Altenburg,
c. die Haushaltungsſchule,
d. den Knabenhort,
e. das Altersheim,
zur Deckung der die eigenen Einnahmen
überſteigenden Betriebs-Ausgaben im Rech-
nungsjahre 1902.

2. Vertrag mit den Tierärzten Stephan und
Steinberg zur Ausführung der Schlacht-
vieh- und Fleiſchbeſchau.

Geheime Sitzung.
Perſonalien pp.

Merſeburg den 23. April 1903.
Der StantvergryhekentVorxener.

inneren

Schwengler. (956
Bekanntmachung

Die Gotthardtsſtraße iſt wegen Um-
pflaſterung vom Entenplan bis große Ritter
ſtraße hier von Donnerſtag den 23. d. Mts.
ab für Fuhrwerk und Reiter auf 3 Wochen
geſperrt.

Merſeburg, den 22. April 1903.
957) Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Unter dem Schweinebeſtande des Landwirts

Händler in Reipiſch iſt die Schweineſeuche
erloſchen.

Frankleben, den 22. April 1903.
Der Amtsvorſteher.

Heitgeſchäfte.
Roman von Wolfgang Kirchbach.

(954

(29. Fortſetzung.)

Und weil er lächelte, zog auch die unbe-
zwingliche Liebe zu der vom Tode Geretteten
in ſein Herz, und ſo ſaßen ſie beide in ihrem
Elend da und blickten ſich mit dem Ausdrucke
liebender Heiterkeit lange an und vergaßen
beide, wie Furchtbares und Trauriges ſie in
der letzten Zeit zuſammen erlebt hatten. Das
Bewußtſein ſchien in Margarete immer klarer
zu werden, ſie ſah ſich im Zimmer um, er
kannte die Gegenſtände wieder und blickte
mit ihren großen Augen alles an. Dann aber
ſagte ſie mit einem wehmütigen Lächeln, das
ihre volle Liebe zu ihm ausſprach: „Du haſt
mir noch nicht verziehen, Friedrich!“

„O, mein armes, liebes, jammervolles
Weib,“ rief da Häuſſinger aus, indem ihm
ſchier das Herz brach, „wie ſollte ich Dir
etwas zu verzeihen haben. Was geſchehen
iſt, kann ich Dir nicht ſagen; Du mußt wohl
Deine Gründe gehabt haben, ſo zu handeln,
und nun danke ich Gott, daß Du wenigſtens

Ueber das Verhältnis Deutſchlands
zu den Vereinigten Staaten

iſt in den letzten Tagen wieder vielfach die
Rede geweſen. Anlaß dazu gab der Umſtand,
daß das amerikaniſche Mittelmeergeſchwader
Befehl erhalten hat, den Präſidenten der
franzöſiſchen Republick bei ſeiner Rückkehr
aus Algerien zu begrüßen, während kurz vor
her der Beſuch eines amerikaniſchen Geſchwaders

an einem deutſchen Hofe als untunlich be
zeichnet worden war. Dazu kam, daß wenige
Wochen vorher ſich der im ſpaniſch amerika-

niſchen Kriege bekannt gewordene Admiral
Dewey in ſehr abfälliger Weiſe über den
Zuſtand der deutſchen Marine und ihrer Be-
ſatzungen geäußert hatte. Endlich war die
ſogenannte „Gelbe Preſſe“ der Vereinigten
Staaten, die bei jeder Gelegenheit Hetzereien
und Verdächtigungen gegen Deutſchland zur
Hand hat, ſeit dem Beſuch des Prinzen
Heinrich in den Unionſtaaten nicht müde ge-
worden, Haß und Feindſchaft gegen Deutſchland
zu ſäen. Die Preſſe weiß unter der Be
völkerung der Vereinigten Staaten die Vor-
ſtellung zu wecken und zu erhalten, daß das
Deutſche Reich, welches nach Aeußerungen von
amerikaniſcher Seite ein gefährlicherer Rivale
für die Vereinigten Staaten als Groß-
britannien iſt, bereit und befähigt ſei, den
wirtſchaftlichen Entſcheidungs-
kampf mit der nord amerikaniſchen
Union aufzunehmen, wie es ihn mit Eng
land aufgenommen hat und ſeit Jahren mit
ſichtlichem Erfolge führt. Davon kann aber
nach Lage der Sache nicht die Rede ſein.
England iſt, wie das deutſche Reich, ein euro-
päiſcher Staat, der bis vor wenigen Jahren
gewiſſermaßen eine Monopolſtellung des
Handels inne hatte und Jahrzehnte hindurch
als erſtes Jnduſtrieland der Erde galt.

Wie alle übrigen europäiſchen Staaten
war auch Deutſchland mit einem großen Teil
ſeiner Bedürfniſſe und ſeinerHandelsoperationen
auf England nahezu ausſchließlich angewieſen.
Das mußte anders werden, ſeitdem ein ein
heitliches Deutſches Reich entſtanden war,
das eine erheblich größere wirtſchaftliche Ge-
ſamtſtärke beſitzt als früher die einzelnen
beſtehenden Staaten und das vor allem durch
die großen Seehäfen, die ſeinem Gebiet ein-
verleibt waren, mit Notwendigkeit auf die

gerettet biſt. Oh, hätteſt Du mir nur Dein
volles Vertranen geſchenkt!“

Er ſuchte alles zu beſchönigen, aber indem
er an das Geſchehene von neuem dachte,
übermannte ihn wieder der Groll, der Zorn,
die Empörung über die Verſchleuderung er
hätte Margarete ſchlagen und töten können,
und doch kam wieder das Gefühl der Liebe
und des Mitleids mit der Aermſten über ihn.
Er mußte ſie ſchonen; er brach von neuem ab
und wandte ſich weg von ihr.

Margarete ſank mit dem Ausdruck tiefen
Leidens in ihr Kiſſen zurück. Er ging mit
großen Schritten im Zimmer auf und ab,
von neuem geneigt, ihr Vorwürfe zu machen
und ſeinem Zorne Ausdruck zu geben. Er
legte die Stirne ſchmerzvoll ans Fenſterkreuz
und fragte endlich mit dem Ausdruck tiefer
Bitternis: „Oh, Margarete, warum haſt Du
uns das angetan!“

Sie ſchloß die Augen und flüſterte leiſe:
„Ach, Friedrich, ich hatte zu große Sorge um
unſer Kind, und nun iſt es auch tot.“

Er ſtutzte. Er blickte ſich um und ſah die
Kranke mit dem Ausdrucke der Entſagung da-
liegen. Er wankte nach ihrem Bette, ſank beide.

Anbahnung und m Cmwigtung überſeeiſcher Be

ziehungen hingeführt wurde. Ohne einen
ſcharfen wirtſchaftlichen Zuſammenſtoß mit
England konnte ſich dieſe Entwicklung
aber nicht vollziehen; hier mußte der
Kampf aufgenommen und mit aller Energie
und Entſchloſſenheit geführt werden. Jn
weſentlich anderer Lage befindet ſich Deutſch-
land gegenüber den Vereinigten Staaten.
Das Deutſche Reich hat keinerlei Anlaß und
Beſtreben, die Stellung anzutaſten, welche die
Vereinigten Staaten in Amerika einnehmen
und deren Beſtand ihnen durch die Be-
ſtimmungen der Monroe-Doktrin geſichert iſt.
Es kann ſich für Deutſchland nur darum
handeln, die eigenen Märkte gegen das Ueber-
handnehmen einer amerikaniſchen Jnvaſion
zu ſchützen und die ſeit langem mit den Ver
einigten Staaten und den übrigen ameri-
kaniſchen Ländern beſtehenden kommerziellen
Beziehungen zu erhalten. Davon iſt der
Präſident der Verein igten Staaten
überzeugt, und ſeine Reden und Maßnahmen
der letzten Zeit beſtätigen die Annahme, daß
der Leiter der amerikaniſchen Regierung und
die große Mehrheit des amerikaniſchen Volkes,
die hinter ihm ſteht, dem deutſchen Reiche
durchaus freundlich geſinnt ſind. Mr. Rooſe-
velt hat, was als ein beredtes Zeugnis ſeiner
Geſinnung für Deutſchland angeſehen werden
kann, dem großſprecheriſchen Admiral Dewey
eine nicht mißzuverſtehende Rüge erteilt, und
er hat jetzt anläßlich der Begrüßung des
Präſidenten Loubet durch ein amerikaniſches
Geſchwader, das übrigens, im Mittelmeer
ſtationiert, den Präſidenten begrüßen mußte,
wenn es nicht unhöflich erſcheinen wollte,
aus eigener Entſchließung verfügt, daß dieſes
Geſchwader an den Feſtlichkeiten der Kieler
Woche teilzunehmen habe.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. April. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer traf heute mittag kurz nach
1 Uhr auf dem Bahnhofe in Gotha ein,
wo er vom Herzog und dem Regenten Erb-
prinzen von Hohenlohe empfangen wurde.
Nach der Vorſtellung des beiderſeitigen Ge-
folges begaben ſich die Herrſchaften im offenen
Wagen nach Schloß Friedenſtein, wo
auf die Knie, legte ſein Haupt in ihren Schoß
und klagte: „O, Margarete, dann haſt ja Du
mir zu verzeihen.“

Sie ſchüttelte das Haupt und legte leiſe
die Hand auf ſeine Haare. Er aber ſah mit
plötzlicher Klarheit die ganze Verkettung der
Umſtände vor ſich, ſagte ſich, daß die Aermſte
nur deshalb in jene Sorgen verfallen ſein
konnte, weil er ihre mütterlichen Jnſtinkte ſelbſt
aufs tiefſte verwirrt hatte, und glaubte ſich
ſelbſt die Hauptſchuld zumeſſen zu müſſen an
allem. Er wurde von unendlichem Schmerz
übermannt und ſchluchzte heftig in dem Schoß
ſeiner Frau. Als er ſich ausgeweint hatte,
ſuchte er ſich zu ermannen, erhob ſich und
ſogte: „Es iſt vorüber, Gretchen; verzeih
mir, auch ein Mann kann ſchwache Stunden
haben. Jch will nun das Kind begraben,
und dann wollen wir ein neues Leben be-
ginnen.“

Da richtete ſie ſich im Bette auf, ſchlang
plötzlich ihre Arme um ihn, hielt ihn feſt,
als könne ſie ihn nimwer von ſich laſſen,
und ſagte: „Ach, Friedrich, wie glücklich bin
ich, daß wir nichts mehr haben, als uns

Frühſtückstafel ſtatt fand. Auf dem Wege
durch die feſtlich geſchmückte Stadt wurde der
Kaiſer lebhaft begrüßt. Kurz nach 4 Uhr
traf der Kaiſer in Eiſenach ein, am Bahn-
hof vom Erbherzog empfangen. Die hohen
Herrſchaften fuhren ſogleich nach der Wartburg.

Der Kaiſer hat beſtimmt, daß für
das ganze preußiſche Heer, Offiziere wie Mann-
ſchaften, Lit e w ken aus grauem Tuch ein-
geführt werden ſollen.

Der preußiſche Staats-Etat
für 1903 hat trotz der großeu Sparſamkeit,
die bei jener Aufſtellung angewendet iſt, doch
den vorjährigem um 17 Millionen Mark
überſchritten und iſt mit 2674 Millioven Mark
höher als in jedem voraufgegangenen Jahre.
Wie ſtark allmählich der Etat geſtiegen iſt,
kann mau daraus ermeſſen, daß ſich im Jahre
1849 der Etat in der Ausgabe auf 282
Millionen Mark belief.

Leipzig, 22. April. Da eine Nachfolge
der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung auf den
in Sachſen vorgeſchlagenen Wegen nach den
von Berlin aus in Dresden eingegangenen
Mitteilungen nicht zu erwarten iſt, hat dem
„Leipziger Tageblatt“ zufolge, die ſächſiſche
Regierung die geplante Reform der
Perſonentarife zurückgeſtellt, um
nicht durch ein Vorgehen auf eigene Hand
eine Verwirrung der Tarife zu ſchaffen.
Außerdem aber ſind für dieſe Entſchließung
auch die von allen Seiten dringend geäußerten
Wünſche des Publikums maßgebend geweſen.
Die Tarife bleiben, wie ſie ſind. Monats-
karten, ſowie Nebenkarten dazu, Arbeiter
Schüler- und Geſellſchaftskarten werden in
der bisherigen Weiſe weiter ausgegeben. Da
aber eine Steigerung der Eiſenbahnein-
nahmen für unumgänglich gehalten wird,
werden die Preiſe für Rückfahr-
karten um ein weniges erhöht werden,
und zwar um 6 v. H., d. i. die Hälfte der
Differenz, um welche gegenwärtig die ſächſi
ſchen Rückfahrtkartenpreiſe hinter denen
Preußens zurückbleiben. Die Rückfahrtkarten
werden alſo auch in Zukunft noch in
Sachſen um 6, v. H. billiger ſein als in
Preußen. Dieſes erhebt einen Einheitspreis
von 6 Pf. für das Rückfahrt-Kilometer,
Sachſen gegenwärtig von 5,33 Pf. Dieſer
Satz würde ſich in Zukunft auf 5,67 erhöhen.

Jch will arbeiten, und wir wollen

alles wieder erſetzen. Mein armes Kindchen!“
Sie weinte ſich an ſeiner Schulter aus
über den Verluſt ihres Kindes; dann aber
ſchien ihr ein heiterer Gedanke zu kommen;
ſie neigte ſich dicht an ſein Ohr und flüſterte:
„Gott wird uns ein neues ſchenken Gott
giebt nicht nur ein Kind, und das Kapital
unſerer Liebe, das haben wir doch noch. Jch
kann mich immer noch verzinſen, Liebſter,
wenn Du nur nicht den Mut verlierſt.“

Er mußte ſie ſelig anſehen auf dieſe Worte,
und nun lächelten ſie ſich von neuem glücklich
und diesmal mit einem wechſelſeitig für immer
vergebenden Herzen an.

Und wieder klingelte es leiſe.
ſtutzte. „Was iſt das nun wieder fragte
er beklommen. Margarete legte ſich er-
bangend in ihrem Kiſſen zurück und ſagte
leiſe, indem ſie wie überirdiſch lächelte:

„Gewiß ein neues Unglück. Aber uns
wird jetzt nichts mehr aus der Faſſung bringen.
Wir lieben uns ja.“

(Schluß folgt).

Häuſſinger

e
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Die Neuerung ſoll ſchon im Herbſt d. J.
in Kraft treten. Die Vorſchläge werden dem
Eiſenbahnrat in ſeiner auf den 6. Mai an
beraumten Sitzung vorgelegt werden. Zu
einer Herabſetzung der Preiſe für einfache
Fahrkarten, die ernſtlich in Erwägung ge-
zogen war, hat ſich das Finanzminiſterium
in Anbetracht der augenblicklichen Finanzlage
jetzt noch nicht entſchließen können.

Eſſen, 21. April. Zum Fall Hüßner
ſendet Rechtsanwalt Dr. Niemeyer an ein
Blatt folgende Ausſage des Zeugen E.
Lütſcher, die an Eidesſtatt abgegeben
worden iſt: „Jch, der unterzeichnete Ewald
Lütſcher zu Rüttenſcheid, Jſenburgſtraße 4,
verſichere an Eidesſtatt, daß folgende Dar-
ſtellung desjenigen Vorfalles, der ſich in der
Nacht vom 11. bis 12. April in der Brand-
ſtraße in Eſſen abgeſpielt hat, völlig auf
Wahrheit beruht: Jch kam gegen 12 Uhr
nachts mit dem mir befreundeten Artilleriſten
Auguſt Hartmann und dem R ſerveunter-
offizier Andreas Schröder von Rüttenſcheid
mit der elektriſchen Bahn, ſtieg am Burgplatz
aus und ging über den Marktplatz, nachdem
Schröder noch bei Menne mit einer anderen
Perſon im Geſpräch ſtehen geblieben war, in die
Brandſtraße, um mich in das Reſtaurations-
lokal von Müller zu begeben. Jch wollte
dort mit Hartmann zuſammen, vorheriger
Verabredung gemäß, Bekannte treffen. Auf
dem ganzen Wege bis zu dem Eingang in
das Müllerſche Reſtaurationslokal iſt uns
keine Militärperſon begegnet; wir haben auch
eine ſolche weder neben, noch hinter uns be-
merkt. Jn dem Augenblick, als ich bereits
in den Hausflur des Reſtaurationslokals ein
getreten war und auch mein Begleiter Hart-
mann ſchon in der Tür ſtand, um in das
Lokal zu treten, trat plötzlich der Fähnrich
z. S. Hüßner, der ſowohl mir, wie Hart-
mann als früherer Schüler des hieſigen Real-
gymnaſiums bekannt war, von hinten an
Hartmann heran und forderte ihn auf, ihm
zur Wache zu folgen. Jch erklärte Hartmann
ſofort: „Auguſt gehe mit, es iſt Dein Vor
geſetzter!“ Jch kann mit Beſtimmtheit ſagen,
daß irgend eine unehrerbietige Aeußerung
oder eine Aeußerung, ungehorſam ſein zu
wollen, von Hartmann nicht getan iſt. Hart-
mann wandte ſich vielmehr zum Gehen um.
Jch faßte Hartmann freundſchaftlich unter
den rechten Arm, während Hüßner ihn am
linken Oberarm feſthielt. Jn dieſer Situation
legten wir etwa 20 bis 30 Schritte in der
Brandſtraße in der Richtung nach dem Poli-
zeiwachtlokal zurück. Plötzlich riß ſich Hart
mann los und lief in derſelben Richtung,
aus der wir gekommen waren, davon. Jch
kann mit aller Beſtimmtheit ſagen, daß auch
bei dieſer Gelegenheit weder eine Aeußerung
von Hartmann gefallen iſt noch irgend eine
Art Angriff oder Tätlichkeit, abgeſehen von
dem eben bezeichneten Losreißen, erfolgt iſt.
Hüßner zog in demſelben Augenblick ſein
Stilet, lief hinter Hartmann her, rief dabei
ein oder zweimal: „Halt!“ und ſchlug min-
deſtens zweimal, und zwar einmal ſo, daß
die Wange von hinten getroffen wurde, mit
dem Stilet auf den Fliehenden, holte
dann von neuem aus und ſtach den Hart-
mann während des Laufens von hinten
in den Rücken. Es iſt nicht zutreffend,
wenn behauptet wird, daß Hartmann vor
dieſem Stich oder überhaupt bei dieſer
Gelegenheit den Hüßner irgendwie tätlich
angegriffen oder auch nur irgend eine Miene
zu einem Angriff gemacht hätte. Hüßner
hat vielmehr den Hartmann während der
Flucht in der bezeichneten Weiſe von hinten
durchbohrt. Hartmann blieb nach dieſem
Stiche ſtehen und ſank in meine Arme. Er
verſchied nach wenigen Minuten. Auf meine
Hülferufe eilten verſchiedene Leute aus dem
Müllerſchen Reſtaurationslokal hinzu; Hüßner
bezeichnete ſich auf Vorhalten als den Täter
und erklärte: „Wenn ich meine Waffe ziehe,
muß Blut fließen!“ Hüßner veranlaßte den
inzwiſchen hinzugekommenen Unteroffizier
Schröder, ihn zum Polizeiwachtlokal zu be
gleiten. Auf dem Polizeiwachtlokal, wohin
ich ebenfalls gefolgt bin, habe ich der Ver-
nehmung des Hüßner von Anfang bis zu
Ende beigewohnt. Bei dieſer Gelegenheit hat
Hüßner von einem tätlichen Angriffe nicht
geſprochen, vielmehr nur geäußert, Hartmann
ſei plump vertraulich geweſen. Als Grund
der Verhaftung gab Hüßner hier die Be-
trunkenheit des Hartmann an. Jch bemerke,
daß Hartmann wohl ſtark angetrunken war,
ſich aber durchaus anſtändig benommen hat
und namentlich niemand läſtig geworden iſt.
Rüttenſcheid, den 17. April 1903. gez. Ewald
Lütſcher.“

Jtalien.
Nom, 21. April. Der König verlieh dem

bisherigen Miniſter des Auswärtigen Prinetti
das Großkreuz des St. Mauritius und Lazarus-

ordens. Nach dem Blatte „Patria“ verlieh
der König Prinetti den Rang eines Marquis.
Die Blätter beſtätigen, daß Morie zum
Miniſter des Auswärtigen ernannt werden
würde; Bettolo ſoll das Portefeuille der
Marine erhalten.

Türkei.
Salonichi, 21. April. Om ar Paſcha hat

geſtern das Oberkommando über die Diviſi-
onen von Aidin und Smyrna übernommen
und an die Albaneſenhäuptlinge
ein Ultimatum erlaſſen, unverzüglich die
Mitglieder der Sultanskommiſſion, welche
von den Albaneſen als Geiſeln zurückgehalten
werden, unter Bedeckung in ſein Lager zu
ſenden. Der Sultan hat die ſofortige Hin-
richtung Jbrahims, des Mörders des
ruſſiſchen Konſuls Sſchtſcherbina, be-
fohlen.

Cokales.
Merſeburg, 23. April.

Konvent. Vorgeſtern fand in herge-
brachter Weiſe im „Tivoli“ hierſelbſt unter
Vorſitz des Herrn Stiftsſuperintendenten
Prof. Bithorn der diesjährige ordentliche
Konvent für die Mitglieder der Sterbe-
kaſſe für Kirchenbeamte im ehemaligen Stift
Merſeburg ſtatt. Nach der in demſelben er-
folgten Rechnungslegung für 1902/1903 be-
tragen die Einnahmen der Kaſſe insgeſamt
7540,06 M., die Ausgaben 3096,64 M., mit-
hin der Beſtand 3096,42 M. Das Kaſſen
vermögen war am Schluſſe des Rechnungs-
jahres auf 79,146,42 M. angewachſen. Es
verſtarben im abgelaufenen Jahre von einem
Mitgliederbeſtande von 167 nur 3 Kaſſen-
mitglieder, deren Hinterbliebene das ſtatuten-
mäßige Begräbnisgeld von je 100 M. er-
hielten. Außerdem zahlte die Kaſſe für 5 im
Rechnungsjahre 1901/1902 vorgekommene
Sterbefälle an Ausſteuern die Summe von
2880 M., und zwar in drei Fällen je 600 M.
und in zwei Fällen je 540 M. Mit Rück-
ſicht auf den für unſere Zeit unzulänglichen
Betrag des Begräbnisgeldes (100 M.) und
den günſtigen Stand der Kaſſe wurde vom
Konvent erſtmalig beſchloſſen, das Begräbnis-
geld vom Rechnungsjahre 1904/1905 ab um
50 M. zu erhöhen.

Vom Wetter. Der Winter hat am
Sonntag noch einmal gezeigt, was er kann.
Anſcheinend hat er ſich mit ſeinem wütenden
Sturmgebraus verabſchiedet, denn ſeit geſtern
iſt die Witterung viel angenehmer und milder,
heute iſt ſie ſogar ſchön. Es tut Regen not.

Aus dem Wahlkreiſe Merſeburg
Querfurt, 23. April. Am nächſten Sonntag
nachmittag findet, wie aus dem Jnſeratenteil
der vorliegenden Nummer erſichtlich, im
„Tivoli“ eine Verſammlung der national-
liberalen Wähler ſtatt, in der über die
Stellungnahme zu den bevorſtehenden Reichs-
tagswahlen Beſchluß gefaßt werden ſoll.
Aller Vorausſicht nach wird es bei der dies
maligen Wahl weſentlich darauf ankommen,
für welchen Kandidaten ſich die National-
liberalen entſcheiden, und da es in der Ver-
ſammlung wahrſcheinlich zu einer ausführ-
lichen Ausſprache kommen wird, ſo dürfte
der Beſuch derſelben ſich ſehr empfehlen. Jn
der heutigen Nummer des „Korreſpond.“
wird ein Aufſatz aus einer Broſchüre des
Profeſſors Lujo Brentano veröffentlicht. Der
Genannte, früher in England, wird mit
Vorliebe in ſozialdemokratiſchen und frei-
ſinnigen Blättern zitiert. Der Herr Profeſſor
ſteht auf dem Standpunkt, wer ein kluger
Bauer ſei, verkaufe ſeinen Acker, ſonſt gehe
er bankerott. Die Konſequenz dieſes guten
Rates würde ſein, daß wir zur Latifundien-
Wirrſchaft übergingen, wovor uns der liebe
Himmel bewahren möge, vorausgeſetzt natür-
lich, daß überhaupt genügend Kaufliebhaber
da wären, was wohl Mancher bezweifeln
möchte. Vielleicht könnte ſich über dieſen
Punkt der Herr Profeſſor einmal einen Vor-
trag von Herrn v. Helldorf-Zingſt halten
laſſen, der ſich vor Ackerangeboten nicht zu
retten weiß. Und was machen wir dann mit den
heute auf ihrer Scholle ſelbſtändigen Bauern, die
nach dem Rat des Herrn Profeſſor's verkaufen
ſollen? Sollen ſie etwa als Arbeiter auf
die Latifundien gehn oder ſollen ſie das
induſtrielle Proletariat noch vermehren helfen
Und woher nehmen wir dann künftig unſere
Soldaten, die wir doch nun einmal nötig
haben, wenn anders nicht die Franzoſen und
ſonſtige gute Freunde uns überfallen und aus
plündern ſollen? Nach Anſicht des Herrn
Profeſſors werden durch die Getreidezölle
nur die Produktionskoſten des Landwirts
indirekt verteuert, wir ſtehen unſrerſeits
auf einem andern Standpunkt, nämlich:
Aus Amerika, Rußland, Oeſterreich, Rumänien
wird ohnehin, auch bei beſtehenden Zöllen,

die Reichskaſſen flöſſen.

ſtimmen laſſen.

gutem Wohlſein zu erhalten!

Getreide maſſenhaft nach Deutſchland ein
geführt, das die Preiſe des einheimiſchen Ge
treides drückt; wenn nun der Zoll aufgehoben
würde, ſo fielen die Preiſe des einheimiſchen
Getreides infolge Ueberangebots noch mehr, und
der Körnerbau würde vollends unlohnend
werden, davon ganz abgeſehen, daß die nicht
geringen Zollerträgniſſe dann nicht mehr in

Einer Doktrin zu
liebe werden unſere Staatsmänner, welche
die Regierungsgeſchäfte in der Praxis zu
führen haben, ſich wohl nicht zu den Anſchau
ungen des Herrn Profeſſors Brentano um

Statt des Ratſchlags, zu
verkaufen, ſollte der Herr Profeſſor lieber
darüber nachdenken, wie das Problem zu
löſen iſt, den Bau er auf ſeiner Scholle bei

Provinz und Umgegend.
Lauchſtädt, 21. April.

am Sonntag und Montag hat auch bei uns

ſchilder, Telephondrähte, Fenſterſcheiben uſw.
wurden beſchädigt.
ereignete ſich am Sonntag auf dem Bahn-
hofe in Schlettau.
Werner, ein Mann von 50 Jahren, war
im Begriff, den Hemmſchuh vor einen Pack-

warf. Der Mann kam unter die Maſchine,
ſo daß drei Räder über den rechten Ober-

Er wurde tot aufgehoben.
Schafſtädt, 19. April.

des Gutsbeſitzers und Stadtrats Hermann
Stöber hier iſt durch Kauf in die Hände
des Gutsbeſitzers Walter Hoch heim Groß-
Gräfendorf übergegangen.

Weißenfels, 19. April. Der Denk
malsausſchuß der 72 er trat geſtern nach-
mittag zu einer Sitzung hier zuſammen.
Falls das an Se. Majeſtät gerichtete Jmme-
diatgeſuch wegen Gewährung einer Fahr-
preisermäßigung für die Teilnehmer an der
Enthüllungsfeier abſchlägig beſchieden werden
ſollte, plant man eine Geſellſchaftsfahrt zu
veranſtalten. Der Denkmalsfonds beläuft ſich
zur Zeit auf 10980,20 Mk., wovon bis jetzt
3423,25 Mk. verausgabt ſind. Da ſomit die
finanziellen Verhältniſſe günſtig liegen, wurde
beſchloſſen, an dem Hauſe in Gorze, von dem
aus der ſchwer verwundete Oberſtleutnant von
Zedtwitz ſeinen König begrüßte, eine Gedenk-
tafel anzubringen. Der Tag der Enthüllungs-
feier des Denkmals wurde endgültig auf
Sonntag, den 7. Juni, feſtgeſetzt und dazu
das folgende Programm vorgeſehen: Am
6. Juni, nachmittags 6 Uhr in Metz: Nieder-
legung von Kränzen am Kaiſer Wilhelm-
und Prinz Friedrich Karl-Denkmal; um 8
Uhr: Kommers. Am 7. Juni: Fahrt nach
Noviant, Marſch reſp. Fahrt nach dem Denk-
mal: um 10 Uhr Einweihung, die mit
einer Rede des Regimentskommandeurs Herrn
Oberſt Bode eröffnet wird. Nach einem
Geſang des Metzer Geſangvereins hält Herr
Paſtor Harriehauſen die Weiherede; dann er-
folgt die Uebergabe des Denkmals an Herrn
Oberſt Bode, der es dem Bezirkspräſidenten
übergiebt. Zum Schluß werden Kränze am
Denkmal niedergelegt, worauf dasſelbe einer
Beſichtigung unterzogen wird. An demſelben
Tage wird die Erinnerungstafel in Gorze
enthüllt.

Weißenfels, 21. April. Der Sturm
der letzten Tage hat die Eiſenbahnüber-
brückung der Luftbahn Grube Neugerſtewitz-
Sößen und auch die benachbarte große Wege-
überbrückung niedergeriſſen. Die Trümmer
verſperrten das Bahngeleis, ſodaß der Verkehr
längere Zeit geſtört war. Der Schaden wird
auf 8000 Mark geſchätzt.

Lützen, 22. April. Wie wir erfahren,
werden unſere Poſtverbindungen mit
Beginn des Sommerfahrplanes eine wünſchens-
werte Verbeſſerung erfahren. Durch Später-
legung des Mittagszuges Nr. 955 von
Rippach (jetzt 1149 vorm., ſpäter 1249 nachm.,
ab Lützen) und Herbeiführung eines An-
ſchluſſes an den neu eingelegten Poſtzug
Nr. 856 von Corbetha nach Deuben (1210
nachm., ab Corbetha) werden ſchon mittags
diejenigen Poſtſendungen hier eingehen, welche
jetzt mit dem Nachmittagszuge eintreffen. Es
wird daher auch die Paket und Geldbeſtellung
bereits mittags ausgeführt werden können.
Für die abgehenden Sendungen eröffnet ſich
durch Anſchluß des Zuges Nr. 956 nach
Rippach (247 nachm. ab Lützen) an den neu
eingelegten Poſtzug Nr. 857 von Deuben
nach Corbetha (350 nachm. in Corbetha)
eine günſtige Nachmittagsverbindung nach

allen Richtungen. Diemit dieſer Beförderungs

Der Sturm
manches Unheil angerichtet; ſo wurde auf
dem Strohhofe eine alte Scheune vollſtändig
demoliert, Schornſteine, Ziegeldächer, Stations-

Ein trauriger Fall aber

Der Eiſenbahnſchaffner

wagen zu legen, als ihn der Sturm erfaßte
und gerade vor eine daher fahrende Lokomotive

ſchenkel des Bedauernswerten hinweggingen.

Das Beſitztum

gelegenheit abgehenden Briefſendungen ge-
langen in den Städten der Umgebung, z. B.
Leipzig, Merſeburg, Halle a. S., Weißenfels,
Naumburg a. S. uſw. noch am Nachmittag
zur Beſtellung.

Mühlhauſen, 20. April. Die General-
verſammlungen am Sonnabend haben den
Vergleichsvorſchlag der Aerzte, der von der
Aufſichtsbehörde warm unterſtützt wüurde,
abgelehnt; die Kaſſen beſtehen auf ihrem
Standpunkte, andere Aerzte anzuſtellen. Jn
einer in der Sonntagsnacht nach Schluß der
Verſammlung der Ortskrankenkaſſe I noch
abgehaltenen Beſprechung der Vorſtände der
beteiligten Kaſſen wurden die Maßnahmen
zur Ausführung des Verſammlungsbeſchluſſes
beraten. Die Aerzte haben daraufhin geſtern
früh den Vorſtänden mitgeteilt, daß ſie
nunmehr gezwungen ſeien, die ſogenannte
Kampftaxe--den dreifachen Betrag dec Mindeſt-
ſätze der preußiſchen Gebührenordnung vom
15. Mai 1896 wieder einzuführen.

Wernigerode, 20. April. Vergiftet
hat ſich geſtern ein Dienſtmädchen mit Queck-
ſilberſublimat, das ſie ihrem Dienſtherrn ent-
wendet hatte. Die vom Arzt ſofort ange-
ſtellten Verſuche, das Mädchen zu retten, er-
wieſen ſich als erfolglos.

Magdeburg, 21. April. Das Train-
Bataillon Nr. 4 beging heute die Feier ſeines
50 jährigen Beſtehens unter zahlreicher Teil-
nahme der Vorgeſetzten, der ſtädtiſchen Be
hörden, von Offizieren anderer Regimenter
und von ehemaligen Kameraden. Vormittags
wurde das auf dem Kaſernenhofe errichtete
Traindenkmal enthüllt. Daran ſchloß ſich ein
Feldgottesdienſt. Nachmittags wurden Feſt-
aufführungen ſowie ein Feſteſſen für die
Offiziere, Unteroffiziere, Mannſchaften und
ehemaligen Kameraden veranſtaltet.

Vertrauensmänner- Verſammlung der
konſervativen Partei in der Provinz

Sachſen.
Halle, 21. April.

Heute vormittag von 11 Uhr ab wurde
die Vertrauensmänner- Verſammlung der kon-
ſervativen Partei in der Provinz Sachſen im
Saale des „Wintergartens“ abgehalten. Eine
große Anzahl von Mitgliedern der konſerva-
tiven Partei war aus allen Teilen der Pro
vinz zu der Zuſammenkunft erſchienen.

Der Landeshauptmann der Provinz Sachſen,
Herr Geh. Ober-Reg.-Rat Bartels, hieß
im Namen des Komitees die Verſammlung
willkommen und dankte für das zahlreiche
Erſcheinen. Die erſte Veranlaſſung zu dem
Beſchluß des Komitees auf Einladung zu der
heutigen Verſammlung, gab die bevorſtehende
Reichs- und Landtags wahl; es
war den Freunden der konſervativen Partei
ein dringendes Bedürfnis, ſich in der beſtehen
den ſchwierigen Zeit zur Ausſprache zuſammen
zufinden. Jn der Gegenwart ſind wir uns
bewußt, ſo etwa führte Herr Landeshaupt-
mann Bartels aus, daß wir noch weit ſchwie
rigeren Zeiten entgegengehen, und das ge-
ſpenſtiſche Bild des Umſturzes drängt
ſich uns vor Augen, Gewiſſenloſe Leute
die keine Verainwortung haben, ver-
ſuchen, das Volk immer mehr und mehr zu
beunruhigen, die Maſſen aufzuwiegeln durch
phantaſtiſche Vorſpiegelungen und Trugbilder,
ohne zu wiſſen, wohin dieſe Wege führen.
Keine Verantwortung kennen dieſe Leute und
kein Gewiſſen. Wir Konſervative werden in
eine immer größere Jſoliertheit zurückgedrängt.
Man bekämpft, beſpöttelt und verleumdet
uns man bekämpft uns mit niederen Waffen.
Und warum ſucht man uns anzufechten?
Nicht aus Grundſatz, ſondern weil wir
charakterfeſte Leute ſind, die ſich nicht von
jedem Windhauch tragen laſſen. Die Schwierig-
keit der Zeit erfordert die Verfolgung von
zwei Zielen, einmal das Feſt halten an
bewährten Prinzipien, zum andern
eine zuverläſſige Organiſation.
Das Feſthalten an der monarchiſchen Ver-
faſſung hat Preußen groß gemacht. Durch
den Glauben an Gott und den Heiland ſind
uns die höchſten Wege bereits vorgezeichnet
in der Nächſtenliebe. Die Nächſtenliebe iſt
für uns eines der Hauptprinzipien, in ihr
liegt die Löſung der ſozialen Frage; nur ſo
können wir dem materialiſtiſchen Zuge der
Zeit, der alles zu erſticken droht, begegnen.
Noch lebt der Lenker der Welt und des Staates.

Nach einem begeiſtert aufgenommenen Hoch
auf Se. Maj. den Kaiſer betrat Herr
Geheimer Regierungsrat von Löbell, Mit-
glied des Abgeordnetenhauſes, das Redner-
pult, um über die politiſche Lage im
allgemeinen zu ſprechen. Nachdem er das
politiſche Verhältnis des Deutſchen Reiches
zu den einzelnen Staaten des Auslands be
leuchtet, ging er über zu unſern inner-
politiſchen Verhältniſſen. Jn der inneren
Politik heißt es, feſte, präziſe, klare Stellung
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zu nehmen, auch der Regierung gegenüber.
Die Zeiten ſind vorüber, da die konſervative
Partei ausſchließlich als eine Regierungs-
partei angeſprochen wurde. Dieſe Aenderung
gereicht ſowohl der Partei, als auch der
Regierung zum Vorteil. Der Regierung iſt
wenig genutzt mit einer unſelbſtändigen, ihr
blindlings folgenden Partei; die konſervative
Partei andererſeits hat ihre Pflicht dem
Könige, dem Staate und dem Vaterlande
gegenüber zu erfüllen, und das kann ſie nur,
wenn ſie eine unabhängige, auf ſich ſelbſt
bauende Partei iſt und bleibt. Gewiß, wir
werden mit der Regierung gern gehen und
ſie unterſtützen, ſoweit ſich dies mit unſerem
Programm vereinigt. Und im allgemeinen
ſtimmen wir mit der Regierung überein.
Wenn wir bei kleinen Fragen, in denen
wir anderer Meinung wie die Regierung
ſind, der letzteren dennoch Entgegenkommen
zeigen, ſo iſt das anders bei grundlegenden
Fragen. Da können wir durchaus keinerlei
Rückſicht nehmen auf die Regierung. Es iſt
der konſervativen Partei in den letzten
Jahren häufig recht ſchwer geworden,
der Regierung beizuſtehen; ich erinnere
an die Maßregelung überzeugungstreuer
Beamter, die ihres Amtes entſetzt wurden.
Jm Kampfe um den Zolltarif ſind viel
fach unſere Wünſche nicht berückſichtigt
worden. Und doch iſt der Kampf beendet
worden mit Hilfe der konſervativen Partei,
da dieſe ihre Wünſche in etwas zurückgeſtellt
hat. Zielbewußte Politik zu treiben gegen-
über der Sozialdemokratie iſt unſere Haupt-
aufgabe. Zugeſtänsniſſe gegenüber den nicht-
konſervativen Parteien ſind ſeitens der Re
gierung in letzter Zeit Schlag auf Schlog
erfolgt; die konſervative Partei konnte mit
der Regierung nicht übereinſtimmen erſtens
in dem freundlichen Verhalten gegenüber der
Sozialdemokratie, zum andern in dem Ver
ſprechen gegenüber dem Zentrum auf Auf-
hebung des S 2 vom Jeſuitengeſetz und endlich
in der Konzeſſion, die der Linken in dem be
kannten Kloſettgeſetze gemacht wurde. Das
ſind alles Geſchenke für andere Parteien, nur
die Konſervativen ſind leer ausgegangen!
Und wie war es in der Verwaltung? Jch
erinnere an den Fall Löhning. Anſtatt daß
die Regierung kurz und klar antvwortete,
wurden langatmige Erwiderungen gegeben.
Da trat ferner ein politiſcher Heißſporn auf
und verlangte die Abberufung des Ober-
präſidenten von Poſen acht Tage darauf
iſt der bewährte Beamte entlaſſen. Das
ſind Aeußerungen einer Polittek, die uns nicht
gefällt. Caveant consules, nequid detrimenti
res publica capiat. Jhr ſeid auf einen
falſchen Weg geraten! Ich will glauben,
daß den einzelnen Spitzen der Regierung die
Angelegenheit nicht genau bekannt geweſen
iſt. Aber es iſt ſicher, daß durch ſolche Dinge
anſtatt Vertrauen im Volke Mißtrauen ge
ſäet wird und die Regierung ſich ihr eigenes
Grab gräbt.

Jch komme nun zur Stellung der kon
ſervativen Partei zu den anderen
Parteien Dieſelbe wird davon abhängig
ſein, wie ſich dieſe Parteien zu der Sozial
demokratie ſtellen. Leider ſind hier trübe Er-
fahrungen inſofern gemacht worden, als ſich
einige bürgerliche Parteien, wie die Frei-
ſinnige Vereinigung, zu Schleppträgern der
Sozialdemokratie gemacht haben. (Sehr
richtig!) Deshalb ſteht der konſervativen Partei
die Freiſinnige Volkspartei heute beinahe
näher als die Freiſinnige Vereinigung.

Mit der nationalliberalen
Partei können wir in nationalen Fragen
vielfach Hand in Hand gehen. Wir hoffen
und wünſchen, daß dies immer der Fall iſt.
In wirtſchaftlichen Fragen gehen die kon-
ſervative und nationalliberale Partei ſehr
oft auseinander, weil hier die letztere Partei
nicht einheitlich geſchloſſen iſt, ſondern unter
ſich wieder ſozuſagen in verſchiedene einzelne
Parteien auseinanderfällt. Man muß ſich
die Perſon der einzelnen nationalliberalen
Kandidaten anſehen, einzelne ſind für uns,
andere nicht; in der Provinz Sachſen iſt ein
Zuſammengehen der Konſervativen mit den
Nationalliberalen ſehr oft auch in wirtſchaft
lichen Fragen möglich geweſen und wird es
hoffentlich auch in Zukunft ſein.

Das Zentrum iſt eine uns nachſtehende
Partei in Fragen des Chriſtentums. Hoffen
wir, daß ein Zuſammengehen in dieſem
Sinne immer möglich ſein wird. Aber wir
werden bei dem Zentrum nie vergeſſen, daß
uns doch auch eine tiefe Kluft von ſeinen
Anſchauungen trennt. Die konſervative
Partei wird nie und nimmer politiſche Vor
teile erringen wollen auf Koſten der evange-
liſchen Ueberzeugung und des Bekenntniſſes.
Das ſei deutlich betont, und ich wünſche, daß
es im ganzen Reiche verbreitet werde. Mit

deutſchen Katholiken ſind wir Freund, der
eigentliche Ultramontanismus iſt unſer Feind.

Die freikonſervative Partei ſteht
uns naturgemäß am nächſten. Jm Reichs-
tag trennen ſich kaum einmal die freikonſer-
vative und die deutſchkonſervative Partei.
Jm Landtag dagegen war eine Meinungs-
verſchiedenheit der beiden Parteien auf dem
Gebiet der Schulgeſetzgebung entſtanden. Bei
der nächſten Legislaturperiode jedoch wird ein
ſolcher Trennpunkt nicht beſtehen, ſodaß Unter
ſchiede bei der nächſten Wahlbewegung nicht
gemacht zu werden brauchen.

Wir werden ferner eintreten für das
Königtum von Gottesgnaden,
das Recht des Kaiſers und des Königs. Wir
werden eintreten für die Unverletzlichkeit des
Königs, wir werden die überhandnehmende
Sucht der Kritik gegen die Krone bekämpfen.
Wenn beſonders jüngere Kreiſe das rechte
Maß in dieſer Beziehung überſchreiten, ſo
werden wir ſagen: Kritiſiere ſoviel du magſt,
wenn du die Kenntnis dazu haſt, aber du
haſt Halt zu machen vor der Perſon deines
Königs. Wir treten ein für die Erhal-
tung unſerer Wehrmacht und be-
willigen zur Erhaltung unſerer Machtſtellung
Mittel, ſoweit es notwendig erſcheint; dies
gilt auch bei den Anforderungen, die man
hinſichtlich unſerer Flotte an uns ſtellt. Unſere
Flotte ſoll ſtark ſein, aber wir können nicht ver
langen, daßſiedenerſtklaſſigen Flotten der Mächte
völlig gleichſteht. Die konſervative Partei
kennt nur eine deutſche Flotte, die zu ſchützen
und zu wehren hat, nicht aber aggreſſiv
vorgehen ſoll. Dieſe Anſicht entſpringt not-
wendigerweiſe aus der momentanen wirt-
ſchaftlichen Lage heraus. Die wirtſchaftliche
Depreſſion wendet ſich zum beſſeren, und doch

ſt noch nichts für die Landwirtſchaft
getan. Wir werden in dieſer Hinſicht ein
treten für eine Gleichberechtigung aller Pro-
duktionsſtände. Vor allem iſt die Landwirt-
ſchaft mit der Jnduſtrie gleichzuſtellen. Eben-
ſo iſt die Beſſerung aller anderen Berufs
ſtände unſer Wunſch. Jn erſter Linie werden
wir die Regierung unterſtützen bei der Hebung
des Mittelſtandes. (Bravo!) Sehr
ſchwer um ſeine Exiſtenz ringt der kleine Ge-
werbetreibende in der Stadt und auf dem
Lande. Der kleine Gewerbetreibende hat es
weit ſchlechter als der Arbeiter. (Sehr richtig
Für den Mittelſtand iſt nichts geſchehen. Es
iſt daher höchſte Zeit, Sozialpolitik auch für
den Mittelſtand zu treiben. Dieſe Pflicht
muß in dem nächſten Reichstag nachgeholt
werden. Da ſoll nicht ein ſogenanntes
ſozialpolitiſches Wettrennen um die Gunſt
des Arbeiters veranſtaltet, ſondern dem Mittel-
ſtand geholfen werden, denn der Mittelſtand
iſt doch ſchließlich die Grundlage des ganzen
Staates. Der Mittelſtand hat uns groß
gemacht. Unterbindet der Staat das Vor-
wärtskommen des Mittelſtandes, ſo hämmert
er damit ſelbſt an ſeinem Sarge.

Ueber die Aufgaben der deutſchen Wirt-
ſchaftspolitik ſprach hierauf Herr Frei-
herr von Erffa, Mitglied des Abgeord-
netenhauſes, der mehr auf die realen Fragen
im Staatsleben ſeinem Thema gemäß einging.

Herr Landeshauptmann Bartels dankte
für den Vortrag und machte Mitteilungen
über die Organiſation der deutſchron
ſervativen Partei. Da die alte Organi-
ſation manche Lücke zeigte, ſo iſt jetzt eine
neue Organiſation für das ganze deutſche
Reich geſchaffen worden. Der Zwölferausſchuß
der Partei iſt eifrig und mit Erfolg bemüht,
in umfaſſender Weiſe im Großen wie im
Kleinen eine ſich immer mehr ausdehnende
ſyſtematiſche Organiſation zu betreiben. Wir
haben eine Zentralſtelle, Berlin, Cöthener-
ſtraße 3, welche ſozuſagen die Geſchäfte des
konſervativen Hauptvereins beſorgt und den-
ſelben repräſentiert. Alle Zweigvereine des
Landes haben ſich in allen Fragen dahin zu
wenden. Auch in der Provinz Sachſen be
ſteht jetzt eine leidliche Organiſation. Es iſt
eine zuverläßliche Liſte der Vertrauensmänner
vorhanden. Daneben iſt auf die Heranziehung
von beſonderen Kreisvertrauensmännern, die
in ihrem Kreiſe ordentlich Beſcheid wiſſen,
großer Werr zu legen. So ſind auch die
Einladungen jetzt geſchehen, und es iſt er-
freulich und dankenswert, daß derſelben ſo
zahlreich Folge geleiſtet iſt. Angeſichts des
Ernſtes der Lage müſſen wir aber auch noch
auf weitere organiſatoriſche Maßnahmen be-
dacht ſein. Dieſe beziehen ſich ebenſo auf unſere
Provinz, als auf das Vaterland im ganzen.
Hier iſt beſonders auch der Finanzpunkt her
vorzuheben. Es iſt durchaus nötig, dem
Hauptverein mehr Mittel zukommen zu laſſen.
Wenn wir beobachten, mit welchen Mitteln
andere Parteien arbeiten, z. B. die Sozial
demokratie, ſo müſſen wir geſtehen, daß wir
nicht im entfernteſten an ſie heranreichen.
Daher hat der Hauptverein zunächſt den Be

ſchluß gefaßt, jeder Landkreis und jeder Stadt-
kreis ſolle jährlich eine Summe von min-
deſtens hundert Markzur Abgabe an die Zentral-
ſtelle aufbringen; die Deputierten der kon-
ſervativen Kreisvereine ſollen dafür ſorgen,
daß das Geld rechtzeitig abgeliefert und die
Säumigen gemahnt werden. Die Verſamm-
lung erklärte ſich mit dem Vorſchlag des
Redners einverſtanden.

Gegen 2 Uhr mittags wurde die Verſamm-
lung geſchloſſen, an welche ſich dann ein ge-
meinſchaftliches Mittagsmahl im „Grand
Hotel Bode“ anſchloß.

Vermiſchtes.
Berlin, 22. April. Der Sturmſchaden an der

Kaiſer Wilhelm Gedächtniskirche iſt
doch bedenklicher, als bisher angenommen wurde.
Während am Sonntag Bauſachverſtändige erklärten,
jede Gefahr, daß das wackelnde Kreuz von dem
kleinen Oſtturm herabſtürzen könne, ſei ausgeſchloſſen,
iſt dieſe Gefahr jetzt ſo groß, daß beſondere Maß-
regeln getroffen werden mußten, um ſie abzuwenden.
Die Polizei ſperrte heute die Straße an der öſtlichen
Seite der Kirche nach der Tauenzienſtraße zu, und
die Firma Dreiling u. Co. iſt dabei, ein Gerüſt bis
zur Turmſpitze zu bauen, damit der Schaden aus-
gebeſſert werden kann. Jnfolge des langen und
heftigen Hin und Herwackelns iſt nämlich die Kreuz-
ſtange in der zwei Meter ſtarken Sandſteinplatte,
durch die ſie hindurchgeht, gebrochen. Das unten
an der Stange befeſtigte Gegengewicht, ein Stein
von 25 Zentnern, fiel infolgedeſſen mit dem abge-
brochenen Stück der Stange hinunter und durchſchlug
das Gewölbe. Das Kreuz ſteht jetzt mit dem übrig-
gebliebenen Stangenende nur uoch 60 em in der
Steinplatte, hat alſo, zumal da das Gegengewicht
fehlt, durchaus keinen genügenden Halt mehr. Die
Ausbeſſerung des Schadens ſoll möglichſt beſchleu-
nigt werden, läßt ſich aber ohne Turmgerüſt nicht
bewerkſtelligen.

Dresdeu, 20. April. Jn der Nähe der Bürger-
wieſe, wo der Schneeſturm ebenſo wie im Großen
Garten verheerend gehauſt, wurde ein Mann von
einem umſtürzenden Baume erſchlagen. Aus der
Provinz lauten die Nachrichten höchſt betrübend.
Der durch das Unwetter angerichtete Schaden iſt
ganz unberechenbar.

Anuaberg, 21. April. Der in einer hieſigen
chemiſchen Waſchanſtalt beſchäftigte Laufburſche
Löſer, 16 Jahre alt, hatte Donnerſtag abend einen
Farbſtoff zu holen, worin Schwefelſäure und Zinnober
enthalten war. Unterwegs lockte er den ſiebenjährigen
Sohn des Verſicherungs-Jnſpektors und Predigers
der apoſtoliſchen Gemeinde Gautel an ſich und hielt
ihm den Farbſtoff mit den Worten hin: „Hier
trink' mal, das iſt Wurſtbrühe.“ Der Knabe trank
auch; ſofort lief das Geſicht blau auf, und nach
wenigen Augenblicken brach er auf dem Markte zu-
ſammen. Der Täter floh, wurde aber bereits nach
einer halben Stunde erwiſcht und abgeführt. Gautel
lebte am anderen Tage noch, doch iſt an ein Auf-
kommen nicht mehr zu denken, da nach Ausſage der
Aerzte die Därme verbrannt ſind. Er hat furcht-
bare Schmerzen.

Konitz, 22. April. Der „Berl. Lok.Anz.“
meldet: Die Annahme, daß die mit den Knochen
auf dem Grundſtück der ſtädtiſchen Volksſchule zu
Konitz aufgefundenen Zugſtiefel dem ermordeten
Ernſt Winter nicht gehört haben, gewinnt immer
mehr an Wahrſcheinlichkeit. Ein Schuhmachermeiſter,
der für Ernſt Winter arbeitete, hat nach Beſichtigung
der Stiefel erklärt, daß ſie dem Ermordeten nicht
gehört haben können, dieſer habe einen kleineren
Fuß gehabt. Die Unterſuchungen der Behörden er-
ſtrecken ſich in erſter Linie darauf ob jemand von
den in der Nähe des Fundortes wohnenden Leuten
einmal irgend welche verdächtige Perſonen bemerkt
oder verdächtige Geräuſche gehört hat. Das Grund-
ſtück des Molkereibeſitzers Rahm liegt auf der
anderen Steite der Wallgaſſe, gerade der Stelle
gegenüber, wo die Leichenteile entdeckt worden ſind,
und zwar in einer Entfernung von höchſtens zehn
Metern. Nach der Straße zu befindet ſich der Laden
für den Milchverkauf. Dort herrſcht bis 9 Uhr
abends ziemlich ſtarker Verkehr. Man kann daher
annehmen, daß der Mörder nicht vor 9 Uhr abends
an die Wegſchaffung der Leichenteile ging. Jeden-
falls mußte er bis 4 Uhr morgens ſein Vorhaben
zur Ausführung gebracht haben, da nicht lange
nach dieſer Zeit die Arbeiten in der Dampfmolkerei
aufgenommen werden und in den Schulgebäuden
die Heizung der Klaſſenzimmer beginnt voraus-
geſetzt, daß die Leichenteile nicht lange nach dem
Morde dorthin geſchafft worden ſind. Erwähnt ſei
noch, daß zur Zeit des Mordes in der engen Wall-
gaſſe keine Laterne ſtand, dieſe Straße auch von
keinem Nachtwächter kontrolliert wird. Der Zaun,
über den der Täter wahrſcheinlich ſeinen Weg nach
dem Schulgrundſtück genommen hat, war oben mit
Zackendraht verſehen.

Schweinfurt, 20. April. Unliebſames Aufſehen
erregt das Verſchwinden des Pfarrers Andreas
Kirchner in Hauſen, Dekanats Stadtlauringen,
der ſeit einigen Tagen flüchtig iſt. Mit dem
Pfarrer iſt auch eines ſeiner Beichtkinder, eine
jugendliche Oekonomentochter, abgängig. Bis jetzt
fehlt jede Spur des Paares.

Frankfurt a. O., 21. April. Der „Frankf.
Oderztg.“ zufolge hat der Schneeſturm im Re-
gierungsbezirke Frankfurt a. O. gewaltige Ver-
wüſtungen angerichtet. Die Züge auf allen Bahn-
linien treffen in Frankfurt auch heute noch nur teil-
weiſe und mit bedeutenden Verſpätungen ein.
Jn Landsberg a. d. Warthe wurden ſämtliche
gen des dort zur Zeit Vorſtellungen gebenden
Zirkus Blumenfeld durch Schneeſturm vernichtet
und der Zirkus ſelbſt in einen Trümmerhaufen ver-
wandelt. Unter den Pferden entſtand eine furcht-
bare Panik; ſie konnten erſt nach mehreren Stunden
wieder eingefangen werden.

Stettin, 21. April. Einen ſchauderhaften
Anblick bietet ein ungefähr 1 km oberhalb der
Kaiſerfahrt infolge des Sturmes geſunkenes ein-
maſtiges Fahrzeug, anſcheinend ein großer Warpſcher
Heuer. Der Maſt des Fahrzeuges, welches mitten
im Fahrwaſſer liegt, ragt um ungefähr drei Viertel
ſeiner Höhe aus dem Waſſer. Jn der Maſtſpitze
hat ſich ein Mann der Beſatzung zu bergen geſucht.
Er iſt notdürftig und auch nur mit Strümpfen be-

kleidet. Dem Dampfer „Merkur“, welcher den Mann
zu bergen verſuchte, gelang das Rettungswerk des
hohen Seeganges wegen nicht. Jnzwiſchen iſt der
Mann, der ſich feſtgebunden hatte, erfroren und
hängt als Leiche im Maſt.

Gerichtszeitung.
Dresden, 20. April. Der bekannte Rechts an

walt Dr. Bernhard wurde nach viertägiger Ver
handlung wegen Betrugs zu ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Das Gericht nahm an, er habe ſeiner
Klientin einen rechtswidrigen Vermögensvorteil ver
ſchaffen wollen.

Kleines Feuilleton.
Ein intelligenter Rekrut. Die Münchener

„Neueſten Nachr.“ erzählen: Ein ſehr intelligenter
Rekrut war der Naze von Schonreuß, der bei der
Infanterie in Ulm diente. Der Feldwebel hatte Jn-
ſtruktion erteilt über das Benehmen beim Schild-
wachſtehen. „Wenn jemand kommt, ſo hat die
Schildwache zu rufen dreimal: Wer da? Erfolgt
keine Antwort, ſo hat die Schildwache Feuer zu
geben.“ Als am anderen Abend der Feldwebel
ſich von der pünktlichen Erfüllung des Dienſtes
überzeugen wollte, ging er an der Wache, die obiger
Naze bezogen hatte, vorbei und Natze rief mit Auf-
gebot beider Lungenflügel: Dreimal wer da? Der
Feldwebel gab keine Antwort. Sofort zündete
Naze ein Zündhölzchen an und übergab es in-
ſtruktionsmäßig dem verblüfften Feldwebel.

(Eingeſandt.)
Ein Wort über Kirchenchor.

Die hohe öſterliche Zeit mit ihren ſchönen
Gottesdienſten liegt hinter uns, aber ſie leuchtet
hoffentlich Vielen tröſtend und erhebend
weiter. Die ſchönen Gottesdienſtc. Sie
werden in unſeren Kirchen, was vicht in
allen Städten von der Größe unſeres Merſe-
burg der Fall iſt, geſchmückt, bereichert von
den Kirchenchören, die ſich in den Dienſt einer
heiligen Sache geſtellt haben, deren Mitglieder
zum Teil ſchon Jahre lang Kraft und Zeit
für ſolchen Zweck bereitwillig opfern. Jhnen
und den unermüdeten Leitern gebührt alle
Anerkennung, warmer Dank. Der Eipſender,
der Gemeinde Altenburg zugehörig, bittet,
ſein Wort dem Kirchenchor dieſer Gemeinde
und zunächſt in Bezug auf die Gaben am
Karfreitage und am Oſterfeſte widmen zu
dürfen. Jener Tag brachte den erſchütternden
Choral „O Traurigkeit, o Herzeleid,“ deſſen
tiefſten Schmerz atmende Worte von der
alten gleich gearteten Melodie (f-moll) um
kleidet ſind, die ſchon das Mainzer Geſang-
buch 1628 bietet. Der Einſatz litt, wie dem
am eigenen Hören behinderten Schreiber von
ſachkundiger Seite verſichert worden iſt, an
einer nicht erklärten Unebenheit, die aber ſo-
fort erbauender Reinheit wich. Am 1. Oſter
feiertage klang der Siegesruf. „Jch weiß,
daß mein Erlöſer lebt“. (Tonſatz nach
Müller von Palme.) Mein Gewährsmann
bezeugt, daß die Klänge des durchaus nicht
leichten Tonſatzes mit Sicherheit und Wohl-
laut auf Sinn und Herz der Hörer ſich ge-
legt haben. Sei es vergönnt, an den den Chor-
mitgliedern und ihrem treuen Führer ge-
bührenden Dank einige Worte der Bitte zu
knüpfen. Je höher wir die Leiſtungen würdigen,
deſto herzlicher erſuchen wir die lieben Sänger
der freiwillig zur Ehre Gottes übernommenen
Pflicht in regelmäßigem Beſuche der ſo
wenigen Proben zu genügen. Nur wenn
jeder Einzelne ſeiner Aufgabe voll gerecht
wird, kann eine wirklich erhebende Geſamt-
leiſtung erreicht werden. Wer möchte auch
wohl die regelmäßig an den Uebungen Teil-
nehmenden durch plötzliches, unvorbereitetes
Mitwirken ſtören, die Ausführung beein-
trächtigen wollen. Zum anderen eine Bitte
an manche Hörer. Gewiß ſind Muſikver-
ſtändige zugegen, die an den Leiſtungen des
Chores dies und das auszuſetzen haben.
Wir wiſſen ja aber hinlänglich, daß unter
den einmal gegebenen Umſtänden voll
kommene, wohl gar hoch künſtleriſche
Leiſtungen nicht erwartet werden können.
Ein Kirchenchor in Merſeburg kann dem
Domchore in Berlin, dem Leipziger Quartett
nicht gleichkommen. Aber mehr oder weniger
harte Kritik, ſei es in Geberden, ſei es in
Worten, ſollte doch nicht geübt werden. Ein
ſender hat dann und wann Gelegenheit ge
habt, von Urteilen zu hören, die nicht von
Schonung zeugen, und die geeignet ſind, den
ſo freundlich und ſtetig auf Geſangesſchmuck
unſerer kirchlichen Feiern bedachteu Sängern
die ſo unumgänglich nötige Freudigkeit zu
verringern. Wir wenigſtens wollen ſchließlich
nochmals Anerkennung und Dank bekunden
mit dem Wunſche, es möge auch ferner den
Chören nicht an tüchtigen, opferbereiten, tapferen
Mitgliedern fehlen.

Laßt ſingen uns mit Herz und Mund
Dem Herrn, des Herzens Luſt!

Wetterbericht des Kreisblattes.
24. April: Wenig verändert, vielfach ſonnig.

Windig.
25. April: Wolkig mit Sonnenſchein, milder,

meiſt troken.
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Wegen baulicher Veränderung
bieten wir durch den Ausverkauf zurückgeſetzter, Ia. gearbeiteter

Himmer Einrichtungen
999900000000 0 Und einzelner Möbel

bis 25. Mai d. Js. äußerſt vorteilhafte Gelegenheitskäufe.
Beſichtigung gern geſtattet.Gebr. Bethmann, Möbelfabrik.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 79. (947

Grosser Räumungs- Verkauf. Wegen Abbruch des Hauses
bin ich gezwungen, mein von der Firma ſeit 80 Jahren innegehabtes Geſchäftslokal zu räumen.

Jch ſtelle daher mein geſammtes Warenlager zu bedeutend ermäßigten Preiſen zum

Ausverkauf.
Wie bekannt führe nur gute Fabrikate. Außer Luxus-Waren zu Geſchenken empfehle in reichſter Auswahl

j Weingläſer, Weinkaraffen, Thee-Tafelservice, Kaffeeservice, Waschservice, See nun Miene

I Weisse Porzellane ete. (796Preisermäßigung 100 bis 500 auf meine Normalpreiſe. Beſichtigung auch ohne Kaufzwang.

S A. Heckert., Ia a. S., Sind nie

DasJeFür die uns anlässlich des Heimganges unseres teuren
Entschlafenen, des Wachtmeisters a. D.

Eduard Börsce h.dargebrachten, überaus wohltuenden Beweise der Liebe und
r à d uPeilnanme sagen wir hiermit unseren herzlichsten Dank.

Die tief trauernden Hinterbliebenen.
Merseburg. den 22. April 1903. (953

S., Nähe d. Marktes.

An
die nationalliberalen Wähler des Wahklkreiſes

Merſeburg-Querfurt.
Behufs Stellungnahme zu den für die Reichstagswahl bisher auf-

geſtellten Kandidaturen und Beſprechung von Organiſationsfragen laden
die Unterzeichneten alle Mitglieder und Freunde der nationalliberalen
Partei zu einer am

Sonntag, den 26. April, nachmittags 3 Uhr.

im „Jivoli“ zu Merseburg
ſtattfindenden Verſammlung hierdurch mit der Bitte um zahlreiches Er

ſcheinen ergebenſt ein. (949Maurermeiſter Bautzmann. Fabrikbeſ. Görling,

Briefmarken-
Sammlungen

ſowie einzelne ſeltene Marken wer-
den zu hohen Preiſen gekauft. Off.
unt. „Friedrich“ an Rudolf Moſſe
(A. Wieſe) Merſeburg. (950

Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Angefertigt unter Kontrolle des Kgl.
Sanitätsrats Dr. H. Lüdicke,

Bei jeder Poſtanſtalt abonniert man direkt oder auch
durch den Briefträger für den Monat

Nai
auf das zweimal täglich erſcheinende

Prof. Bechstein,Lützen. Roßleben. Merſeburg. Pei l er C J eb u tt
Gutsbeſ. Richard Hochheim, Rechtsanr. Hündort, Geſchäftsf. Junghans, 2 j 5 sSwaſttadt Merſchurg, Köbi an Zum Preiſe von Wer seine Kinder lieb hat,Fabrikdir. Kindscher, Prof. Knobloch, Gutesbeſ. 0. Stöber. S iebt ihnerRoßleben. Roßleben. Schafſtädt. Mk. 1.50 e e HKStenographenverein t e r Karl b ochl angjährig bewährten„„Stolze“s, 2 1 S Das „Leipziger Tageblatt“ iſt Amtsblatt, ſowie M r 3 ckDer Verein eröffnet am Roht 59 v rege 10o, Organ oder Handelskammer und der Reichsbank. Nährzwieba 7
Freitag, den 24. April 1903,

abends 3 Uhr,
im Reſtaurant Herzog Christian“
einen

Unterrichtskurſus
für Herren in der vereinfachten deut
ſchen Stenographie (Syſtem Stolze
Schrey).

Der Kurſus umfaßt 12 bis 15
Lehrſtunden. Honorar einſchließlich
der Koſten für Lehrmittel 5 M.

Anmeldungen werden bei Beginn
des Unterrichts entgegengenommen.

899) Der Vorſtand.
Stadttheater Halle a. S.

Nach amtlicher Feſtſtellung im Kaiſerl. Haupt-
zeitungsamt iſt das „Leipziger Tageblatt“ die größte
ſächſiſche Zeitung, wie überhaupt die an Text u. An
zeigen zweitumfangreichſte und reichhaltigſte von allen
deutſchen Tageszeitungen.

110, 120 Pfg. Gebrannt: 74, 78, 84,
88, 92, 98, 110, 120, 140 Pfg.

Spezialität: Hamburger Melange
pro Pfd. 90 Pfg.Für ſämtliche Kaffees übernehme ich

volle Garantie, daß dieſelben hochfein im
Geſchmack ſind. Nichtſchmeckende Kaffees

garantiert Zurücknahme.
Probe-Colli 5 Kg. Preisliſte gratis.

Wiederverkäufer Rabatt.
Vertreter geſucht.

Kaffec- Versand Haus,
F. Lüäübbers, Hamburg 6.

Wäsche zum Plätten
(Glanzplätten) in und außer dem
Hauſe wird angenommen. Zu er-

fragen Brauhausſtr. 5, pt. rechts.

Karl Koch's Nährzwieback bildet
den Kindern geſundes Blut, ſtärkt
den Knochenbau und bietet den beſten
Erſatz für die oft mangelnde Mutter-
milch. Zu haben in Düten und
Packeten à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. bei

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtraße.
Walter Bergmann, Gotthardtſtr. 8.
Carl Schmidt, Unteraltenburg.
W. Kötteritzſch.
Louis Niendorf, Schmaleſtr.
Hüthel, Unteraltenburg.
Th. Sieber, Halleſcheſtr.
Adolf Böhme, kl. Ritterſtraße.

Frankleben: Rich. Handtke.
Neumarkt b. Merſeburg: Hugo Erfurt.

Probenummern koſtenfrei.
Filialen in Dresden, Marienſtraße 34, Telephon I, 1713

und Berlin, Lützowſtraße 10, Telephon VlI, 4603.

(365

m

Hauptexpedition: Leipzig.

e Johannisgaſſe 8. (951
Stedten:Freitag, 24. April, abds. 71, Uhr:

Der arme Heinrich.
behrauchtes Pianino

zu kaufen geſucht. Offert. unt. 925
mit Preisangabe and. Kreisblatt-Exp.

Die Parterrewohnung Bis-
marckſtraße 3 iſt zu vermieten und
kann ſofort bezogen werden.

923) Dr. Gwallig.
Markt 23 iſt die größere

Hälfte der
zweiten Etage ſofort zu vermieten.

GesinderDiensthücher
Arbeits- Bücher

vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei.

Correspondent
Wer Stellung als Correspon

dent ſucht oder zu beſetzen hat,
bediene ſich der Annonce und wende
ſich behufs ſachgemäßer und raſcher
Erledigung an die Central-Annon
cen Expedition G. L. Daube Co.,

Centralbureau: Frankfurt a. N.

T

Tüchtigen
r

Vertreterfür Private und Wiederverkäufer
ſucht Kaffee-Verſand-Haus (365

M. Lübbers, Hamburg 6.

t

Steuer Reklamationen
(Berufung-Anträge)

vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.
an

Oberaltenburg 5,
hinter der Waſſerkunſt, iſt die Par
terre-Wohnung, beſtehend aus 8
Zimmern, mit Garten, und reichlichem
Zubehör, für 850 Mk. jährlich zu
vermiethen.

Herrſchaftl. Wohnung
Oberaltenburg 10, 1. Etage, per ſofort
oder 1. Juli 1903 zu vermieten. 3u er

896
P. N. Kunth, kl. Ritterſtr.

frageu bei

Emma Dobritſch.
Bornſtedt b. Querfurt:

L. Schmidt.
Mücheln: W. Ködel, Bäckermeiſter.
Gatterſtedt: G. Noth.
Steuden: Bernh. Hempel.
Laucha: Paul Fügner.
Radewell: Albert Träger.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Witwe Nagel.
Gröbers: Gerhard Schwarze.
Lauchſtedt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer.

Niedereichſtedt b. Schafſtedt:
(948

Otto Beinroth.

Für die Redaktton verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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